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Nachrichten

V 0 D

Klopstoeks Leben.



Friedrich Gottlieb Klepstock wurde den 2ten Julius 
1724 zu Quedlinburg geboren und war von zehn Geschwistern 
daS älteste. Sein Vater, Anfangs Qnedlinburgifcher Cvm- 
mifsionSrath, pachtete bald daS Preußische Amt Friedeburg 
im ManSfeldschen, wo der Knabe keineswegs geistig zu sehr 
angestrengt wurde, sondern in der freien Natur kräftig auf- 
wuchS und durch Laufen, Ringen, Klettern, Jagen und die 
gewagtesten Spiele den Grund zu der Vorliebe für gymnastische 
Uebungen legte, welcher der Dichter beim gesundesten Körper 
durch sein ganzes Leben treu blieb. Sein Vater war ein 
origineller Mann, der an Gespenster, Ahnungen und den 
Teufel glaubte und sich viel damit zu schaffen machte, dabei 
aber bieder, gerade, herzhaft und trotz jenes mystischen Am 
strichS vom gesundesten Verstände. SS läßt sich nicht yer- 
kennen, daß in ihm die Elemente zum Charakter seines große« 
SvhneS vorgebildet waren, und für die religiöse Denkweise 
deS Letzter» wurde die Erziehung im väterlichen Hause ent­
scheidend. Ganz besonders wirkte in dieser Beziehung seine 
Großmutter von väterlicher Seite auf ihn. Im dreizehnten 
Jahre kehrte er mit seinem Vater nach Quedlinburg zurück, 
besuchte daS Gymnasium daselbst und ward im Jahre 1739
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nach Schulpforta gebracht. Hier widmete er sich mit dem 
größten Eifer dem Studium der Klassiker, verläugnete aber 
bei allem Fleiße nicht die von seinem Vater ererbte Natur: 
an gewöhnlichen Zerstreuungen fand er keine Freude, aber 
den Leibesübungen entsagte er nicht, am wenigsten Winters 
dem Eislauf, was ihn zuweilen mit der etwas mönchischen 
Disciplin des HauseS in Conflict brachte. Ja, einmal drohte 
ihm sogar die Strafe der Erclusion, weil er in einem blu­
tigen Streit zwischen zwei Classen sich besonders hervorgethan 
und die Seinigen durch Reden im Geiste des Livius befeuert 
hatte. SS ist characteristisch für den Vater, daß er ans die 
Nachricht hievon zwar äußerte, der Handel komme ihm unbe­
quem, eS sey ihm aber lieb, daß sich sein Sohn so tapfer 
gehalten. Indessen wurde die Sache brigelegt und Schul­
pforta sollte nicht am den Ruhm komme», da- sich ein 
Klopstvck in ihr gebildet.

Sehr frühe regte sich der DichtergenluS in ihm, und die 
erste Gelegenheit zur Darstellung fand er in den VerSübnn- 
gen in lateinischer, griechischer und deutscher Sprache, auf 
welche man in Schulpfort« sehr viel hielt. Ueberhaupt sprach 
sich schon im Jünglinge der ganze Charakter deö Mannes, 
der Tiefsinn, der sittliche Ernst, die ruhige Heiterkeit, voll­
kommen aus; er blieb sich in diesen Beziehungen sein ganzes 
Lehen hindurch treu, aber selbst zu Dem, wodurch er als Mann 
in unserer Literatur Epoche macht, entwarf er de» Plan schon 
in früher Jugend. Schon damals sann er viel und ernst 
über W Menschen Bestimmung und sein wahres Glück, 
daneben »her empfand er aufs Lebhafteste, welcher Schmach 
die Literatur seines Vaterlandes, de« vorgeschrittenen Eng­
ländern und Franzosen gegenüber, pretSgegeben war; schon 
damals entbrannte er vom Gedanken, durch Großes sich
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selbst Unsterblichkeit zu erringest tinb deS deutsthen RamenS 
Ehre )« retten. Er selbst wollte sich de« große« Epikern deck 
Alterthums und der neuern Zeit anreihen; er suchte eine« 
vaterländischen Helden und verweilte lange zweifelnd, Plane 
entwerfend und verwerfend, bei Heinrich dem Vogler; 
da kam ihm plötzlich die Ide« deS Messias, und et ergriff 
damit kühn den großartigsten, de« ungeheuersten Stoff, der 
alles Menschliche und Göttliche umfaßt. Roch in Schulpfort» 
arbeitete er den Plan zum Messias fast ganz auS, wobei er 
Anfangs Miltons verlorenes Paradies noch gar nicht kannte; 
alS dieß aber geschah, so wurde dadurch die von Homer in 
ihm entzündete Flamme vollends ganz angefacht und sein 
Geist zum Himmel und der religiösen Dichtkunst erhoben. 
Er wollte bei aller Begeisterung für seinen Gegenstand mit 
der Ausführung erst in dem Lebensalter beginnen, wo „daS 
Herz Herrscher der Bilder sey" (Band IV. 261); der innere 
Drang machte ihm dieß freilich nicht möglich, er ging aber 
doch erst dann anS Werk, alS er nach strengen Studie» 
so sehr Herr seines Stoffes geworden war, daß er hoffe« 
konnte, sein hohes Ziel wirklich zu erreichen. 

In seiner mehrmals gedruckten Abschiedsrede von Schul- 
pforta (21. September 1745) erkennt man mit Staunen de« 
außerordentlichsten Menschen. Welche Reife des Urtheils, 
welch ausgebreitete Kenntnisse, welch tiefes Studium deS 
Menschen bei einem einundzwanzigjährige« Jüngling! Auch 
hier bricht mächtig das Vatrrlandsgefühl hervor, d«S sei« 
ganzes Leben hindurch die große Triebfeder seines Wirkens 
alS Dichter und Schriftsteller war: er hoffte, daß sich Deutsch­
land geistig erheben, daß eS sich den Rationen deS Alterthums 
und der Mitwelt durch große unsterbliche Werke der Dichk 
kunst, vor Alle« aber durch ein großes Epos, ebenbürtig au
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tte Gelte stelle« werde; er jauchzt dem dereinstlgen großen 
deutschen Dichter entgegen, sagt aber mit keinem Worte, daß 
Er eS werden wolle.

In der seltensten Reife deS Geistes und Charakters begab 
er sich lm Jahre 1745 auf die Universität Jena, um Theo­
logie ju stndiren. Hier arbeitete er die drei ersten Gesänge 
des Messias in Prosa auS, denn über die Wahl der Vers- 
arr war er noch nicht im Meinen, da der Herameter als 
heroischer VerS noch nicht gebraucht war; dis bisher damit 
in Deutschland angestellten unglücklichen Versuche konnten 
ihn nicht anfmnntern, und er zweifelte lange, ob die deutsche 
Sprache für diesen VerS bildsam genug sey. Im Frühjahr 1746 
begab er sich nach Leipzig, wo er mit Schmidt, dem Sohne 
des Bruders seiner Mutter, zusammenwohnte, und hier 
kam er endlich über jenen Punkt schnell zur Entscheidung, 
wahrscheinlich auf Gottscheds Anregung, der damals noch 
als literarischer Tyrann herrschte, »an dem sich aber die 
bessern Köpfe bereits abwendeten und zu dessen Sturze keiner 
mehr beitragen sollte als Klopstock.

Klopstock wurde bald mit den jugendlichen Antagonisten 
der Gottschedschen Schule, mit den Herausgebern der bekannten 
sogenannten Bremischen Beiträge, mit Sellert, Mabener, 
Andreas Kram er, Adolph Schlegel, Gärtner, Ebert, 
Giseke, Aachariä bekannt, und wenn man mit dieser 
Zeitschrift eine neue Epoche in unserer Literatur bezeichnen 
darf, so dankt sie diese Ehr« vorzüglich KlopstockS Beiträgen. 
Im ersten Jahr deS Leipziger Aufenthalt« hatte er seine 
Beschäftigung mit dem Messias vor Jedermann verborge« 
gehalten, mit Ausnahme seine« Gtubengenvssen. Al« aber 
dieser auf neckisch gutmüthige Weise sein Geheimniß an die 
„Beiträger," wie man sie nannte, verrathen hatte, ließ er
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748 bte drei ersten Gesänge des Gedichts im vierten Band 
icr Beiträge, und bald darauf seine erste Elegie: „Dirnnr, 
lebendes Herz u.," erscheinen. Die Folgen davon wurden 
ür unsere Literatur so wichtig, als für des Dichters Leben 
ntscheidend. Kein deutsches Werk hatte je solches Staunen 
rregt; aber Alles daran war auch neu und unerhört, der 
iesenhafte Plan selbst, die Erhabenheit der Gedanken, die 
kraft und Würde der Sprache, das antike Versmaaß. Wer 
en Dichter nicht ganz begriff, huldigte doch dem Christen, 
!Nd so war, trotz zahlreicher Klagen über Dunkelheit, die 
Theilnahme, wenn auch nicht allgemein, doch außerordentlich 
roß, und Alle erblickten im Messias die Morgenröthe eines 
euen TagS deutscher Poesie. — Die damalige Generation 
leinte alles Ernstes, die goldene Zeit sey da; eine spätere 
at ihrer gespottet, aber ohne den schönen, uneigennützigen 
Ufer jener rastlos Strebenden wäre die Ehre des deutschen 
Seist« vielleicht noch lange nicht gerettet worden, und das 
muptverdienst dabei hat Klopstock, der, nachdem er sich 
um Herameter für das EpoS entschieden, auf der Bahn der 
-riechen weiter ging und nun auch als Lyriker ihrer Vers­
maße sich mit einer Kühnheit bediente, die durch das herr- 
ichste Gelingen ihre Rechtfertigung fand. Was er als lyri- 
her Dichter werden sollte, verkünden gleich seine ersten Oben 
ns den Jahren 1747 und 1748, indem sie zugleich zeigen, 
>ie glühend sein Durst nach Unsterblichkeit, und wie tief, 
anig und zart sein Gefühl für Freundschaft und Liebe war, 
as dis in sein höchstes Alter, neben der heißesten Vater- 
andsliebe, sein eigentlicher Lebenspuls geblieben ist. —Seine 
iebesgedichte aus dieser seiner ersten Periode sind vielleicht 
ie zartesten, seelcnvollsten, welche irgend eine Sprache aufzn- 
wisen hat; aber das Ideal seiner Wünsche war fflit Hof«
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Traumbild seiner Phantasie: eiy wirkliche- Wesen schwebte 
ihm vor, und er kam bald in die Nähe desselben. 

Er verließ Leipzig im Jahre, 1748 und ging nach Langen­
salza, wo er den Sohn eines Kaufmann Weiß unterrichtete. 
Es lebten dort viele seiner Verwandten, welche aber wohl, 
habender waren als seine Eltern, und zu diesen Verwandten 
gehörte nun auch sein weibliches Ideal, die Schwester seines 
Freundes Schmidt, seine Fanny, die ihm jahrelang di« 
heftigsten Seelenschmerzen bereitet, und deren Unempfind­
lichkeit wir viele seiner herrlichsten, zartesten Lieder verdan­
ken. Ein äußeres Hinderniß seines Glücks scheint allerdings 
d«S gewesen zu seyn, daß die Eltern der Geliebten bei ihren 
Ansichten von irdischem Glück dem Verhältniß ihrer Tochter 
mit einem jungen Mann ohne Vermögen, ohne Amt und 
Mang entgegenwirkten; aber die meiste Schuld hatte er wohl 
selbst durch seine Schüchternheit und Blödigkeit. Seine Liebe 
war die eines ächten deutschen JünglingS: das Mädchen 
wußte kaum, daß er in einsamen Mitternächten darauf sann, 
ihr Haupt mit der Glorie der Unsterblichkeit zu schmücken. 
Er war indessen mit den schweizerischen Gegnern Gottscheds, 
Bodmer und Dreitinger, bekannt geworden, und bald 
kam er mit Bodmer in regelmäßigen Briefwechsel, auS wel­
chem sich bjt zärtlichste Freundschaft entwickelte. Er machte 
Podmer zum Vertrauten seiner Liebe, und der Freund schrieb 
in dieser Sache an Verwandte der Geliebten, aber vergeblich: 
der junge Dichter fand die Gegenliebe nicht, die er ersehnte, 
würde aber auch nicht ganz Klopstock geworden seyn, wenn 
er sie gefunden hätte. Ein Gemüth und Charakter wie 
Klopstocks mußte durch unglückliche Liebe zur religiöse» 
Schwärmerei und Sentimentalität geführt werden. Man er- 
kennt dieß deutlich nicht nur in seine» Oden, besonders in der
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»an Gott," sondern auch in seinem Messias. Ohne das durch­
dringende Gefühl der eigenen Liebe würde er schwerlich die 
berühmte Liebesscene zwischen Semida und Cidli im vierten 
Gesang mit so elegischer Weichheit und frommer Schwär­
merei dargestellt haben; eS fehlte aber dann dem Messias das, 
was am Allgemeinsten dafür einnahm und auf die folgende Pe­
riode unserer schönen Literatur vom wesentlichsten Einfluß war. 

Seine poetische Thätigkeit ward durch den LiebeSgram 
vielmehr gesteigert als unterdrückt. Er stellte nicht nur die 
wechselnden Zustände seiner Liebe in Oden dar, sondern ar- 
teitete auch am Messias fort, besonders durch die Hoffnung 
aNgefeuert, sich durch sein großes Werk eine Lage zu erringen, 
welche die äußer« Hindernisse seiner Verbindung mit Fanny 
entfernte. Er entwarf auch dazu manchen Plan, er dachte 
unter Anderm an eine Snbscription auf den Messias, die 
ihm aber von alle« Freunden, die Deutschland kannten, wider- 
rathen wurde. Indessen hatte sich sein Verhältniß in Lan­
gensalza sehr unangenehm gestaltet, und so beschloß er end­
lich, der längst «n ihn ergangenen dringende» Einladung 
DodmerS zu folgen und in die Schweiz zu gehen. — Im 
Mai 1750 reiSte er von Langensalza ab und besuchte vorerst 
seine Eltern in Quedlinburg, welche er seit sieben Jahren 
nicht gesehen hatte. IN Halberstadt lernte er jetzt Gleim 
persönlich kennen, Mit dem er bis zum Tode aufs Innigste 
verbunden geblieben ist, und jetzt eröffnete sich ihm auch 
unerwartet eine erfreuliche Aussicht für die Zukunft. Der 
StaatSrath v. Bernstorff, der würdige Diener dfS er­
lauchten Beschützers der Wissenschaften, Friedrichs V. von 
Dänemark, lud ihn nach Kopenhagen ein und erbot sich, ihm 
einstweilen vom Könige eine Pension zu erwirken, bis eine 
Hofpredigersstelle oder Professur für ihn ermittelt werde»
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sinne. — Der erste Band des Messias sollte indessen vorher 
vollendet seyn, und so eilte er denn in die Schweiz und 
langte am 23. Juli 1750 in Zürich an.

Hochgeachtet und bewundert von den Männern, fast ver­
gittert von Frauen und Mädchen, verlebte er hier die hei­
tersten Tage. Bei muntern Ausflügen über Land lernte die 
Gesellschaft den tiefsinnigen Sanger des Messias und den 
schwärmerischen Liebhaber der Fann» als den heitersten, lie­
benswürdigsten Menschen kennen, der jetzt durch eine Vor­
lesung auS seinem großen Gedicht den weiblichen Augen di« 
süßesten Thränen der Rührung entlockte und gleich darauf 
schalkhaft von den Spridesten und Hübschesten Küsse eroberte. 
In seiner Ode „der Zürchersee" spiegelt sich das ganze Wesen 
seines dortigen Aufenthalts ab, er gibt aber damit auch ein 
treues Gemälde seines eigenen Innern. Wir sehen ihn, wie 
er, gleich empfänglich für die Freuden der Natur und der 
Gesellschaft, theilnehmend an heiterem Scherz und ihn selbst 
befirdernd, die Genüsse, die das Leben bietet, nicht ver­
schmähend, immer doch das Leben genießt, „nicht unwürdig 
der Ewigkeit," wie er mitten in Freude und Genuß doch 
der Unsterblichkeit des NamenS und dauernder Wirkung bet 
der Nachwelt, der Verachtung alles Dessen, „was nicht wür­
dig deS Weisen ist," stets eingedenk bleibt, aber eS für schiner 
und reizender erklärt, „in dem Arme deS Freundes wissen 
ein Freund zu seyn." Ernst, aber heiter, würdevoll, aber 
nicht kalt und steif, gesittet, aber nicht abgemessen, fromm, 
aber menschlich, zart und zärtlich, aber männlich, — so hatten 
die Züricher Freunde ihn kennen und achten gelernt, und so 
blieb er auch sein Leben lang.

Er erhielt die erfreuliche Nachricht, daß ihm der Kinig 
von Dänemark einen Iahrgehalt von hundert Thalern



XV

bewilligt habe, damit er den Messias mit größerer Muße 
vollenden könne; zugleich war ihm Hoffnung auf Vermehrung 
des Gehaltes gemacht worden, wie derselbe denn auch wirklich 
bald auf vierhundert Thaler erhöht wurde. Er ging nun 
mit dem größten Fleiß an die Vollendung des vierten und 
fünften Gesangs deö Messias und dichtere die Ode an den 
König (B. IV. 64.), welche dem ersten Band deö Messias 
vorgesetzt wurde. Im Februar 1751 verließ er sofort die 
Schweiz und eilte nach Kopenhagen. Auf der Durchreise 
durch Hamburg lernte er Meta Moller kennen, ein geist­
reiches, schwärmerisches Mädchen, das nicht nur mit deut­
schen Gelehrten, sondern selbst mi. Richardson und Uoung 
in Briefwechsel stand. Gleich der erste Eindruck, den Beide 
auf einander machten, war sehr tief, und es entspann sich 
vorläufig ein lebhafter Briefwechsel. Nock war Klopstocks 
Seele, wie seine Briefe an Meta und die Freunde, voll vom 
Bilde der grausamen Fannv, aber allgemach verblaßte eS vor 
dem Glanze einer neuen Liebe. Cidli, wie er die neue 
Freundin nach der zartesten Liebenden im Messias nennt, 
ist jetzt der gefeierte Gegenstand seiner Gesänge, und nicht 
länge, so ist der gefühlvolle Dichter „der Verwandelte/' wie 
er sich in der 22sten Ode darstellt, und das gegenseitige Ge- 
standniß der Liebe ließ nicht auf sich warten. Die Verbin­
dung der Liebenden erfolgte übrigens nicht so schnell, als sie 
wünschten; über dem Widerstände von Meta's Mutter, welche 
ihre Töchter keinem Fremden geben wollte, verflossen zwei Jahre. 

Klopstock war indessen in Kopenhagen auf'S Ehrenvollste 
ausgenommen worden. Bernstorff und Graf Moltke wutden 
seine Freunde; er gewann auch die Gunst des trefflichen 
Königs, dem er auf die Sommerresidenz Friedensburg folgte, 
wo er der fruchtbarsten Muße genoß. Der Dichter spricht
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seine Gefühlt sn der Ode Friedensburg (SB. IV. 70) aus, sei» 
ner Und des Königs vollkommen würdig, fern von aller höfischen 
Schmeichelei, zu der er fich überhaupt in seinem ganzen Leben 
niemals herabließ. Den Sommer 1752 verlebte er bald in 
Hamburg, bald in Quedlinburg, und jede seiner Oden aus dieser 
Zeit (SB. IV.89—99) beweist die Umwandlung seines Herzens. 

Die meiste Zeit bis zu seiner Verheirathung verwendete 
er auf die Vollendung des zweiten Bandes des Messias. Er 
veranstaltete jetzt eine doppelte Ausgabe der ersten zwei 
Bände, eine in Halle bei Heinecke, der ihm 12 Thaler für 
den Bogen bezahlte, und eine bessere in Kopenhagen, mit 
welch letzterer ihm der König ein Geschenk machte. In seinen 
oft vrrdrüßlichen Verhandlungen mit den Buchhändlern blieb 
er seinem reinen, uneigennützigen Charakter vollkommen treu, 
bewies sich aber als der Mann, der von der Ehre des deut­
schen Dichters und Schriftstellers die höchsten Begriffe hat, 
der Achtung vor dem geistigen Eigenthum und von Jeder­
mann streng die Rechtlichkeit fordert, die er selbst zu den 
Geschäften mitbringt.

Endlich im Junius 1754 wurde Meta seine Gattin, und 
da- Maaß seines Glücks im Schoße schöner Häuslichkeit und 
tm Kreise auserwählter Freunde, zu denen namentlich auch 
Gerstenberg gehörte, warnunvoll, — Hier, aus der Höhr 
seines Lebens, stehe nun die Charakterschilderung, welche 
sein langjähriger Freund Sturtz von ihm entwirft:

„Klopstock ist heiter in jeder Gesellschaft, fließt über von 
treffenden: Scherz, bildet oft einen kleinen Gedanken, mit 
allem Aeichthum seiner Dichtergaben «uS, spottet nie bitter, 
streitet bescheiden und verträgt auch Widerspruch gern; aber 
ein Hofmann ist er nicht. Seine Geradheit hält ihn viel­
mehr von der Bekanntschaft mit Vornehmen zurück. Cr forscht
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tiefer nach innerem Gehalt, sobald Erziehung und Glanz 
ihn blenden könnten, uttd er fürchtet als eine Deschimpfung 
die kalte, beschützende Herablassung der Großen. Darum 
muß, nach dem Verhältnisse deS Ranges, immer ein Vor­
nehmerer einige Schritte mehr thun, wenn ihm um Klop- 
stocks Ächtung zu thun ist. — Am liebsten zog er mit ganzen 
Familien seiner Freunde aufs Land und mischte sich nicht 
selten in die Spiele der Jugend. Er ist überhaupt immer 
mit Jugend umringt; aber auch dieß ist Gefallen an der 
unverdorbenen Natur. 9hir wenn sie ans dem Kunstwerk 
athmet, ist die Kunst seiner Huldigung wertd, aber sie muß 
wählen, was Herzen erschüttert, oder sie sanst bewegt. Ge­
mälde ohne Leben und Weben, ohne tiefen Sinn und spre­
chenden Ausdruck fesseln seine Beobachtung nicht.------ So
auch die Musik: sie durchströmt ihn, ivnn sie klagt wie die 
leidende Liebe, Wonne seufzt wie ihre Hoffnung, stolz daber- 
tönt wie das Jauchzen der Freiheit, feierlich durch die Sieges­
palmen hallt.------ Die freudigste Zeit deS IahrS fürKlop-
stoct war, „wenn der Nachthauch glanzt auf dem stehenden 
Strom." Gleich nach der Erfindung der Schiffahrt verdient 
ihm „die Kunst TialfS" ihre Stelle. Eislauf predigt er mit 
der Salbung eines Heidenbekehrers. Kaum daß der Reif 
sichtbar wird, so ist es Pflicht, der Zeit zu genießen, und 
eine Bahn oder ein Bähnlein aufzuspüren. Ihm waren um 
Kopenhagen alle kleinern Waffersammlungen bekannt, und er 
liebte sie nach der Ordnung, wie sie früher oder spater zu­
froren. Auf die Verächter der EiSbahn sieht er mir hohem 
Stolze herab. Eine Mondnacht auf dem Eise ist ihm eine 
Festnacht der Götter. 3in Eislauf entdeckte sein Scharfsinn 
alle Geheimnisse der Schönheit, Schlangenlinien, gefälliger 
als HogarthS, Schwebungen wie deS pythischen Apolls. Die 

Jiioyflocf, sammt l. Werk-, i.
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Holländer schätzt er gleich nach den Deutschen, well sie ihre 
Tyrannen verjagten und die besten Eislaufer sind."

DaS schöne Glück seines Lebens wurde Anfangs (1756) 
nur durch den Tod seines Paters unterbrochen; aber eS sollte 
allzuschncll durch den furchtbarsten Schlag zerstört werden, 
ter Hlopstocks Herz treffen konnte. Im November 1758 starb 
seine Meta zu Hamburg an ihrer ersten Entbindung. Er 
begrub sie auf dem Kirchhof von Ottensen hinter Altona. 
Ihre beiden Schwestern pflanzten dort eine Linde, und er 
setzte ihr jene bekannte Grabschrift:

,,£ndt, von Gott tjcnif, dem Tage der (Karden zu reiten." 

Äem Schmerz war stumm und blieb eS; er hat sein Gefühl 
bei diesem Verlust in keinem Gedicht auSgedrückt. Aus den 
Jahren seiner glücklichen Che findet sich in den Reihen seiner 
Oden nur eine einzige, wahrscheinlich weil er in dieser Aeit 
»licht nur eifrig an der Fortsetzung des Messias arbeitete, 
sonder»» auch mit dem Tod Adams das Gebiet der Tra­
gödie betreten und angefangeu hatte, Lieder für de»» 
öffentliche»» Gottesdienst z»» dichten. Zu dieserDichtart 
fühlte er sich nach MetaS Tod, wo Religio»» seine kräftigste 
Stütze war, vorzüglich hingezogen, und so sind nicht nur die 
meiste»» seiner Kirchenlieder aus dieser Zeit, sonder»» fast alle 
seine Ode»» ans de»» Jahre»» 1758—1760 zeige»» sich von» Geist 
der Religiosität durchdrungen. Auf die Entwicklung seines 
-roßen epische»» GedichtS wirkte dagege»» sein Schmerz hem­
mend, und der dritte Band des Messias erschie»» erst zeh»» 
Jahre nach MetaS Tod, vlerzeh»» Jahre nach den» zweiten, 
aber »richt ohne ein Denkmal auf Meta; den»» in» löten Ge­
sang Ist die Scene zwische»» Gedor und Cidli genau die Scene 
am Sterbelager Metas, wie er siet»» der Einleitung zu ihre»» 
hinterlassenen Schrifte»» schildert.



Nach MetqS Tod «ernieilbe et bis in de« Sommer des 
folgenden Jahrs in Hamburg itnb Quedlinburg, unb ging 
darauf nach Dänemark zurücke das er bis 1762 nicht wieder 
»erließ. AuS diesem Zeitraum ijt nur Ein Ereigniß seines 
LebenS merkwürdig, das ihn vielfältig charakterifirt. Im 
Winter 1762 gerieth er durch Einbrechen des EiseS beim 
Schlittschuhlauf in die größte Todesgefahr. Er behielt dabei 
o sehr die Geistesgegenwart, daß er dem zu, seiner Rettung 
»erbeigeeilteu junge» Freunde, NamenS Beindorf, selbst 
asch und bestimmt dir zu treffenden Maßregeln angab; er 
leg aber dabei wiederholt die helfende -and deS Freundes 
»s, so »ft er befürchtete, denselben mit hinunterzuziehen. 
)n allen Ode», in denen er den Eislauf preist, unterlaßt 
r seitdem nicht, vor der Gefahr zu warnen (siehe namentl. 
8. IV. 160.).

Um diese Zeit begann sein tieferes Studium der deutschen 
Sprache, die et hjS zn den ältesten Denkmälern verfolgte, 
n ihrem Grundban erforschte, in Absicht auf rhythmische 
Sefähigung mit den alten Sprachen und ihren Töchtern ver« 
lich, und in ihr ein treffliches Werkzeug für poetische Dar- 
tellung erkannte. Sein Fleiß in diese» Bestrebungen war 
rstaunlich; und statt daß fein poetischer Genius unter so 
rockener Arbeit erlag, wurde er vielmehr sogar von diese« 
Gegenständen poetisch begeistert, und die Quelle dieser Be- 
eisterung war die edelste, nämlich seine heiße Liebe zum 
rutschen Vaterlande. Er entbrannte von heiligem Zorn, daß 
ieses nicht nur vom Ausland, sondern von Deutschen selbst, 
lamentlich aber von seinen Fürsten verkannt werde (99.1V. 
13. 216. 179. 255.), und sein ganzes Leben hindurch war sein 
Kroll gegen die Undeutschheit Friedrichs von Preußen nicht 
« versöhnen (58. IV. 221- 250.269.276.281.). Er rastete nicht
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in seinem patriotischen Eifer, durch alle Mittel, die ihm zu 
Gebot standen, die Deutschen anS ihrem Schlummer zu 
wecken, daß sie endlich sich und daS Ihrige erkennen und 
achten möchten. Er sammelte «uS den ältesten Zeiten des 
BolkS alle schönen Gedanken, alle Züge von Heldentugenb, 
nnd suchte nicht nur alle AuSländerei, Negensburgerei 
und Äunstwörtelei anS der deutschen Sprache zu verban­
nen, sondern sie auch in ihrer Urkraft herzustellen und in 
der Brust deS Deutschen den Stolz auf seine herrliche Mutter­
sprache z« wecken. Zu diesem edlen Zweck griff er auch zu 
einem Mittel, das zwar nicht unwirksam geblieben ist, aber 
wohl Ursache war, daß seine patriotischen eben Anfangs 
mehr angestaunt alS begriffen nnd gefühlt wurden. Er führte 
in seine deutsche« Dichtungen die nordische Mythologie 
ein, weil er sie für die deutsche hielt; denn daß beide ver­
schieden seyen, wurde erst später durch Untersuchungen er­
mittelt, wozu eben seine Gedichte zunächst Veranlassung 
gegeben. Diese Vorliebe für daS scandinavische Alterthum, 
mit dem er in Dänemark vertraut geworden, ging bei ihm 
fv weit, daß er jetzt auch in seinen früheren Oden die nor­
dische Mythologie an die Stelle der griechischen setzte. Die 
Einführung derselben veranlaßte bei ihm auch die Erfindung 
einer ihm eigenthümlichen, symbolischen Bildersprache. Wie 
er in seinen geistliche» Gedichten den Griechen ihr poetisches 
Evstüm, z. B. ihre Muse, ihren Musenberg und dergl. nach­
gebildet hatte, so that er eS auch in seinen vaterländischen 
Gedichten. Wie dort der Pal men Hügel, Sion« (nach 
Aton), Phiala, die Harfe, der Palmenzweig die Sur, 
rogare für Parnaß, Muse, Aganippe, Lyra und Lorbeer waren, 
so tritt jetzt zum Barden Ten t on a, die persvnificirte deutsche 
Sprache, »derBrag«, der deutsche Apoll, der auf der Tely n
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spielt, und im heiligen Eichenhain rauscht der begeisternde 
Quell Minier.

Im Jahr 1768 schien es auf einmal, als ob er wenigstens 
Einem deutschen Fürsten, gerade dem wichtigsten und mäch­
tigsten, für seine schlechte Meinung von ihrer Vaterlandsliebe 
werde Abbitte thun muffen. Er lernte in Dernstorffs Hause, 
wo er seit Metas Tod lebte, den kaiserlichen Gesandten, 
Grafen v. Wellsperg kennen, welcher den Vorwurf, der 
auf den deutschen Hifen lastete, gerne vom Kaiser abgewälzt 
hätte. Klopstock arbeitete auf Verlangen des Gesandten 
einen Plan aus, nach welchen Grundsätzen und nach wel­
chen Richtungen die Wissenschaften von oben herab zu unter­
stützen wären. Zugleich sollte Klopstock dem Kaiser seine 
Hermannsschlacht zueignen. Der Kaiser nahm auch Alles 
sehr gut auf, aber bald kam die Sache wieder inS Stocken. 
Von 1768 bis in daS Jahr 1770 war Klopstock unablässig 
für die Verwirklichung dieses Planes * bemüht, aber ver­
gebens. Man verstand ihn in Wien nicht, oder fürchtete 
dadurch Eindringen protestantischer Elemente: Klopstock 
wurde hingehalten, und in der Mitte deS JahreS 1770 
brach er alle Unterhandlungen ab.

Wir sind rasch bis zum Jahr 1770 voransgeeilt und haben 
einige Momente von Bedeutung nachzuholen. Vom Julius 
1762 bis Julius 1764 lebte er in Deutschland, abwechselnd 
in Quedlinburg, Halberstadt, MeiSdorf und Blankenburg. 
In dieser Zeit arbeitete er am Messias fort, dessen dritter 
Band endlich im Jahr 1768 erschien, verfaßte sein zweites 
Trauerspiel David, sein drittes Salomo, und machte 
wahrscheinlich auch den Plan zu der Hermannsschlacht. 

* Ist mit dem hauptsächlichen der Korrespondent ge-e« das -nte 
der Gelehrrenrepublik abgedruär.
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In KlinikenbNrg entspann sich ftfr ihn die Hoffnung auf 
neues LiebeSglück. Er hatte Meta nicht vergessen, nicht 
aufgeh-rt sie zu lieben, aber dort ein Mädchen gefunden, 
in dein er seine Met» wiederzufinden hoffte und glaubte. 
Done, so nennt sie Klopstock, scheint dem Dichter nicht 
Abgeneigt gewesen zu seyn, aber Done war die Tochter eines 
Lldelichen, und der Vater willigte nicht in die Verbindung, 
trotz dem, daß sich Klopstock, nur um dieses Verhältnisses 
willen, zum dänischen LegativnSrath hatte ernennen lassen. 
Man hat keine Gpur, daß dieses Mißgeschick irgend einen 
tiachtheili-en Einfluß auf ihn gehabt hätte, und nur Eines 
ftrNkr GSvlchkc scheiNt auf dieses LebenSereigntß zu deuten: 
tzdone (B. IV. 224), welche Ode dann aber wohl mit Unrecht 
in daS Jahr 1771 gesetzt wird, da jene Liebesgeschichte zwi­
schen die Jahre 1762 und 1763 fällt.

Nachdem im Jahr 1766 sein -toßer (Sinnet, Friedrich V. 
von Dänemark, gestorben war, brachte daS Jahr 1770 ein 
wichtiges LebenSereigNiß für ihn. 6efn Freund und Gönner 
Dernstorff wutve plötzlich entlassen, und Klopstock folgte ihm 
nach Hamburg. Nach eiNeM Eanzleischreiben an ihn schien 
die neue dänische Regierung große Lust zu haben, ihm seine 
Pension zu entziehen; aber Vie Gestalt der Dinge am däni- 
sthen Hof änderte sich bald wieder: Struensee, BernstorffS 
Hauptgegner, fiel, Letzterer wurde znrückberufen, starb aber 
(plötzlich 1772, ehe er dem Mnse folgen konnte. Fortan schlug 
• Klopstock mit geringer Unterbrechung seinen Wohnsitz in Ham­
burg auf, wo sich auch Familtenverhälrnisse angenehm für 
ihn gestalteten. Er wohnre seit dem Tode der Gräfin Äern- 
stvr'ff isti Häufe deS Herrn v. Minthem, der eine Nichte 
seiner Mera zur Frau harte, Win deine, wie er sie in 
mehreren seiner Oden (u. a. D. IV. 228. 238) nennt.



-Jetzt erst erschien auch in Hamburg eine Sammlung seiner 
lyrischen Gedichte. Schon seit 1754 hakte er öfters an eine 
solche gedacht, eS war aber immer nicht zur Ausführung 
gekommen. Cr hatte die Oden einzeln, wie sie entstanden, 
einzelnen Freunden mitgetheilt, und durch diese kamen sie, 
eifrig begehrt «ind abgeschrieben, in Umlauf. — In Ham­
burg vollendete er nun auch seinen Messias, dessen letzten 
Gesang er am Oten März 1773 seinem Buchhändler nach 
Halle schickte. Rach Vollendung diese» große» Gedicht», einer 
.Arbeit von 27 Jahren, ergoß sich seine volle Seele im heiße- 
sten Dankan den Erlöser (B. III. 210). Am Morgen, wo er 
diese Ode dichtete, — so erzählt Frau v. Wintheyi, — stand 
er da mit ungewöhnlichem Ernst, die Hände auf dem Rücken 
(welche Gewohnheit er überhaupt hatte). Cr athmet kaum; 
sie fragt ängstlich: „fehlt Ihnen etwas, Klppstvck?" Noch 
einen Augenblick, so stürzen ihm bi« Thränen aus den 
Augen, er geht, ohne zu antworten, an seine» Lisch, und 
in wenigen Minute» ist sein Dank dem Herze» entströmt: 
„Ich hofft' eS z» Dir!"

WaS ihm alS her Beruf feines Lebens als Dichter er­
schienen, daS war nun erfüllt, und von nun an wendete er 
sich ganz seiner zweiten Liebe zu, dem Vater Ian de. WaS 
er zur Ehre desselben alS Jüngling vermißt halte, durfte er 
hoffen durch den Messias ihm gegeben zu haben, zumal ihm 
die freudigen Zeugnisse allgemeiner Anerkennung, in Ueber- 
fttznngen, in Arbeiten von Künstlern nach dem großen Ge­
dicht u. f. w. von allen Seiten zukamen. Er wollte aber zur 
Ehxe der deutschen Literatur noch mehr thun, und gedachte 
jetzt seinen auf Joseph II. berechneten Plan auf eigenem Weg 
zu fördern, durch ein Werk, an dem er aufS Fleißigste 
arbeitete, durch seine Gelehrlenrepubltk. Die beste
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Aufklärung über dieses sonderbare Buch erhält man durch das, 
was Goethe im lüten Buch von Dichtung und Wahrheit 
darüber sagt. Er tritt darin ganz im alterthümlich deutschen 
Kostüm auf, mit der Miene des Gesetzgebers, »ft la'onisch 
bis »um Räthselhaften; er verlangt, daß man seinen Wink 
verstehe, weil er weiß, eS lohne sich der Mühe, ihn verstehen 
zu lernen. Er hatte aber damit seinen Zeitgenossen doch 
wohl zu viel zngemnthet. Er verband damit noch den Plan, 
an seinem Beispiel zu zeigen, wie sich die Schriftsteller von 
den Buchhändlern unabhängig machen könnten, und kündigte 
seine Gelehrtenrepublik auf Subscription an. Diese hatte 
auch, wegen der allgemeinen Hochachtung, in welcher der 
Dichter stand, und wegen der Spannung ans das Werk den 
besten Erfolg. AlS aber endlich der erste Band der Gelehrten­
republik erschien, waren selbst manche Literatoren zweifelhaft, 
ob daS Buch eine Allegorie oder wirkliche Geschichte enthalte, 
und daS Publikum wußte vollends nicht, was es daraus 
machen sollte.

Dieß that indessen seinem ungeheuer« Rufe keinen Ein­
trag. Im Jahr 1774 erhielt er vom Markgrafen Karl 
Friedrich von Baden eine Einladung nach Karlsruhe, 
nicht zu einem Dienst, sondern, wie Goethe sagt, um durch 
seine Gegenwart Anmuth und Nutzen der höhern Gesellschaft 
mitzutheilen. Klopstocks Reise dahin war ein Lriumphzug: 
überall kamen ihm Hochachtung und Liebe entgegen, und 
selbst solche, denen beim veränderten Zeitgeist sein Messias 
nicht zusagte, ehrten und begrüßten in ihm den Dichter­
fürsten seiner Zeit. Die größte und rührendste Huldigung 
wartete aber seiner in Göttingen, in der Mitte der Jüng­
linge, welche, angeregt durch KlopstockS Gedichte, sich dem 
Vaterland in einem feierlichen Bunde geweiht hatten und
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später die Ehre desselben durch ihre Werke vielfach gefördert 
haben. Für Höltv, Voß, Christian und Leopold Stol­
berg, Miller, Cramer, Sprickmann, Leisewitz, Bür­
ger, Boie war damals Klopstock ganz das, was in einem 
spätern Geschlechte den einen Goethe, den andern Schiller 
geworden ist. — Sein Aufenthalt in Karlsruhe war nur kurz; 
man weiß aber nicht genau, ob Anrücksetzung oder wa6 sonst 
ihn zur schnellen Abreise (1775) vermochte.

Da die Theilnahme des Publikums fehlte, so ist der 
zweite Theil der Gelehrtenrepublik gar nicht erschienen; aber 
er war auf andere Weise fortwährend unablässig bemüht, den 
Deutschen den hohen Werth und die Bildsamkeit ihrer Sprache 
recht begreiflich zu machen. Seine Forschung wendete sich 
nach allen Seiten und drang doch überall in die Tiefe. In 
den Jahren 1779 —1780 erschienen seine Fragmente 
über Sprache und Dichtkunst, und spater (1793) seine 
grammatischen Gespräche. Wenn bei aller Trefflichkeit 
jenes Werk nicht sogleich Anklang fand, so war er durch seine, 
den meisten anstößigen Reformversuche in der Rechtschreibung 
zum Theil selbst Schuld daran; hatte er doch sogar das 
Buch selbst nach seiner Orthographie drucken lassen, und 
schrieb z. B.: „Ich gestehe übrigens gern, daß G lür ganz 
anders auffit als Glücks, und daß fliz für flieht'ö noch 
viel weiter von dem Gewönlichen abweicht."

Trotz dieser Forschungen wurde er auch in diesem Zeitraum 
der Poesie nicht untreu, sondern vollendete seine dramatische 
Trilogie, die noch immer einzig in unserer Literatur da­
steht. Seinem ersten Bardiet, der Hermannsschlacht, 
folgte nach fünfzehn Jahren daS zweite: Hermann und 
die Fürsten (1784) und nach drei Jahren daS dritte: Her­
manns Tod (1787). Diese Dramen oder Bardiete zeigen
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nickt nur seine ausgezeichnete Meisterschaft in Dehandlung 
historischer Stoffe uitd in der Gharakterzeichnung, sonder« 
beweisen auch e.nfs Neue seine Größe als Lyriker. 

Llopstock hatte den lebhaftesten Antheil am amerikanischen 
Befreiungskrieg genommen cB. IV. 233. 242.256), und es be­
greift sich von selbst, wie die französische Revolution aufeinen 
Mann von solcher Gesinnung, solcher Hoffnung wirken mußte. 
Die Zeit schien nahe, wo Vernnnftrecht über daS Schwertrecht 
siegen würde, und dieß schuf den Fünfundsechziger zum 
Lüngling um. Nichts beweist die Größe feines Enthusias­
mus mehr, als daß hier sogar sein Patriotismus zurücklrat. 
(Ode: Sie und nicht wir, u. a.) Bald nahm die große Be­
gebenheit seine Muse auf mehrere Jahre völlig in Anspruch. 
Die französische Politik ließ dieß nicht unbeachtet, und im 
Jahr 1792 erhielt er von der Nationalversammlung daS 
Diplom als französischer Bürger. Hatten aber die Franzosen 
auf ihn alS einen blinden Eiferer gerechnet, so waren sie 
sehr im Irrthum: er war noch ganz derselbe, der im Jahr 1760 
seine 46ste Ode gedichtet. Die Verleihung deS Bürgerrechts 
veranlaßte ihn zu Briefen an Larockefoucauldund den Minister 
.Roland. Der Auftritt am 10. August und die schrecklichen 
Septembertage schlugen seine Hoffnung auf einen würdigen 
illuSgang nicht ganz nieder; noch fesselte ihn em starkes 
Band an die französische Republik: daS Dekret vom 24. Mat 
4790, wornach die französische Nation keinen Eroberungs­
krieg, „ttr Menschheit äußerste Schande," anfangen wollte, 
und die Hoffnung, daß sie Sklaverei und Menschenhandel 
abschaffen werde. Frei und kühn sprach er sich in Mner 
Ode „der Freiheitskrieg" gegen die Rüstungen der deutschen 
Fürsten aus, ja, er schickte sogar dem Herzog von Braunschweig 
diese Ode mit einem warnenden Briefe z«; zu spät, «nd wer
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mochte auch «ttf ble Stimme des Dichters hören! — Mer 
nur zu bald sollte er völlig enttäuscht werden. So groß seine 
Begeisterung gewesen und so unverholen er sie geäußert/ so 
frei sprach er jetzt seinen Irrthum und seinen Abscheu auS. 
Mit 'welch zorniger Iünglingsglut, unerschöpflich in Wen­
dungen, verfolgt er „die nicht Umschaffdaren, die es nicht 
erkannten, daß Gesetz die Seele der Freiheit ist!" Sein 
Wort wird zum Schwert, sein Schmerz grenzt an Wuth 
beim Anblick der neuen Eroberungskriege, und tiefste Wehmuih 
seufzt aus ihm beim Grabe Larochefoucauld'S und der Arria 
Cord«». In einem (nicht abgesendeten) Briefe an den Prä­
sidenten des Convents vom November 1794 heißt es: „Ich 
sagte sehr ernsthafte Wahrheiten über verabscheute Handlungen 
in einigen Oden, die, wenn die Grazie mir günstig gewesen 
ist, welche die Griechen die Furchtbare nannten, nicht unter» 
geben werden." Und gewiß wäre sein Anspruch auf Unsterb­
lichkeit gegründet, wenn wir auch nichts von ihm besäßen 
als jene Gedichte. Er sagte mit Recht von sich: „ES lebt 
'vielleicht Niemand, der so innigen Antheil an ter Revolukivn 
genommen, und der durch sie so viel gelitten hat als ich." 
Je entzückender seine Hoffnung für Menschenrecht und 

'Menschenwohl gewesen war, desto grausamer die Enttäu­
schung. Noch oft wurde durch die verschiedensten Gegenstände, 
mit denen er sich poetisch beschäftigte, die schmerzliche Erin­
nerung an das geweckt, wovon damals seine Seele so »oll 
«ar, und noch im Jahr 1800 mußte er diese Erinnerungen ge- 
wältkam unterdrücken (B. V. 10. 11). — Im Jahr 1802 
nahm ihn daS französische Nationalinstitut nnler feine Mit­
glieder äuf. Er bedankre sich deutsch dafür und sagte unter 
Ander«: „Go angenehm es mir auch war, 1 daß mich daS 
Nationalinstikuk zum auswärtigen Mitgliede wählte, so nahm
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dieses Vergnügen doch dadurch nicht wenig }«,, daß die Wäh­
lenden in mir einen Mann belohnten, der von wichtigen 
Begebenheiten der Revolution mit eben dem Tone der genau 
treffenden Wahrheit in seinen Oden geredet hat, mit welchem 
darüber die völlig wahre Geschichte einst daS bleibende Cnd- 
urthell fällen wird."

Noch den Abend seines langen, würdigen LebenS wußte 
sich der Greis durch Liebe und Häuslichkeit zu verschönern, 
und er hat wohlgethan, wenn auch Dacier, sein Lobredner 
im französischen Institut, die Nase darüber rümpft, selbst 
Goethe mit dem Schritt nicht zufrieden ist, und Beide meinen, 
er hätte der heiligen Liebe zn Meta bis an'S Ende treu 
bleiben sollen. 3in 67sten Jahre (1700 vermählte er sich 
noch einmal mit MetaS Nichte, der verwkttweten Frau 
v. Wink hem. Daß er vor einer zweiten Verbindung keine 
Abneigung hatte, beweist seine Liebe zu Done, wenige 
Jahre nach MetaS Tod; aber nur mit einem, Meta ähnlichen 
Wesen wollte er stch verbinden, und dieses fand er 33 Hahr« 
nach ihrem Tode, und so schloß er eine Verbindung, die sein 
Greisenalter durch einen trauten Familienkreis beglückte, 
und wobei Meta nicht auS seinem Herzen verdrängt wurde. 
WaS er früher nie gethan, that er jetzt: er überschrieb seine 
Ode: daS Grab, (D.IV.36l),anMeta, und aufSRührendst« 
gedachte er sechs Jahre vor seinem Tode des Wiedersehens 
(B. IV. 406.) — Der jugendliche Greis scheute den Tod nicht 
und dachte auch fleißig an ihn (B. IV. 390); bei alle dem hatte 
er aber ein Mittel gefunden, sein Leben zu verlängern (D.IV. 
388) und dieß «ar Nachgenuß des Vergangenen durch die Erinne­
rung. Dieser wurde ihm durch den Antrag deS Buchhändlers 
Goschen zu einer neuen Ausgabe seiner Werke, nebst einer 
Prachtausgabe, in vollem Maße gewährt. Indem er dabei
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nicht ohne Mühe seine Oden sammelte, ergriffen ihn manche 
Scenen auö seinem Jugendleben so, daß er sie mit aller 
Frische jugendlicher Dildungskraft darstellre. (Hieher besonders 
B. IV. 397.)

Aber auch die Gegenwart ließ er nicht unbenutzt und 
ungenossen vorübergehen. Um sich den trüben politischen 
Gedanken zu entschlagen, zöger sich in sein Thal(B. IV. 370) 
zurück, zu einer seiner Lieblingsarbeiten, die mit dem Stre­
ben seines ganzen Lebens zusammenhtng: er übersetzte aus 
den alten und aus neuern Sprachen, um die größere Kraft 
der deutschen Sprache durch die ihr mögliche größere Kürze 
recht anschaulich zu zeigen. Begeistert hievon, feierte er 
wiederum seine geliebte Teutona oder eiferte gegen ihre 
Verderber oder Verkenner (V. IV. 396. 405). Daß er 
auch in seinen Forschungen über die Dichtkunst und Anderes 
sorrfuhr, beweisen viele seiner letzten Gesänge. Eben so treu 
blieb er sich auch im heitersten Lebensgenuß eines achten 
Weisen, nur daß er jetzt dem alten Vater Johann die 
Tochter Constanzia (B. IV. 386) vorzog. — Schönheit der 
Natur und der Kunst, Scherz und Lächeln, Gesang und Wein, 
der Frenndesgesprach weckt, dessen Freude der Ernst nicht 
verscheucht, beglückten ihn bis ins höchste Alter. 

Im Mai 1802 befiel ihn eine Krankheit, von der er sich nie 
wieder ganz erholte. An einem schmerzenfreien Tage dichtete 
er seine letzte Ode: die höhern Stufen. Kurze Zeit vor 
ihm starb auch Gleim, jedoch ohne daß es Klopstocki er­
fuhr, und so war die schwermüthige Ahnung erfüllt, die 
er vor mehr als 50 Jahren in der Ode an Cberr ausge­
sprochen: alle seine Jugendfreunde waren vor ihm dahin­
gegangen; aber der einsam Verlassene war er darum nicht, 
denn die treueste Liebe der Seinigen wachte an seinem
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Lager. <St verschied sanft am 14. März 1803, im nenn und 
siedzigsten Jahre. Ein LeichenbeBngniß ward ihm zu Theil, 
wie noch keinem deutschen Gelehrten; die Städte Hamburg 
und Altona betrachteten sich dabei als die Stellvertreter der 
deutschen Nation, und die in der damaligen Reichsstadt 
residirenden Gesandten Belgiens, Dänemarks, England-, 
Frankreichs, Oestreichs, Preußen- und Rußlands brachten 
im Namen ihrer Rationen Klopstockö Manen die Huldigung 
dar. — Älopstock ruht unter Metas Linde; an seinem Grab« 
denket die Religio», an einen Aschenkrug gelehnt, -en Himmel. 

Unermeßlich sind die Verdienste, die sich Klopfte» um die 
Reinigung unserer Sprache, die Veredlung unserer Literatur, 
die Hebung des Nationalgefühls erworben. Er war der ächte 
deutsche Dichter, und in dieser Beziehung, bei aller Ver­
schiedenheit des Charakters, der wahre Dorläuser Schillers. 
Er hat den großen und schöne» Geistern, die nach ihm er­
standen, in vielen Beziehungen die Dahn gebrochen, und 
sein Name wird durch sie nicht verdunkelt, sondern vielmehr 
in der wahren Schätzung nur noch mehr verherrlicht. Voß 
ruft den Deutschen zu: „Wenn ihr einmal Hamburgs blü­
hende Elbnfer besucht. Freund« deS Vaterlands und vater­
ländischer Tugenden, so denkt: hier »ar's, wo Klopstock als 
Jüngling mit Hagedorn, alS Mann mit Lessing zur Erwei­
terung des deutschen NamenS sich begeistert«! Sinnet nach, 
wie Themistvkleü am Denkmale deS MiltiadeS, und legt 
ein« Blume auf sein Grab!"



Inhaltsanzeigen zum Messias.

AuS der «Halleschen Au-gabe de- Messias vom Jahre 1760»





Erster Sesang.
Der Messta- entfernt sich von dem Volke, gebt auf den Oelberg, und ver­

spricht Gott noch einmal in einem feierlichen Gebete, die Erlösung zu über­
nehmen. Hierauf fangen die Leiden der Erlösung in seiner Seele an. Sein 
Engel, Gabriel, wird von ihm in den Himmel geschickt, das Gebet vor 
Gott r» bringen. Um den Himmel sind lauter Sonnen. Gabriel geht 
durch einen Sonnenweg, von dem ehemals ein atherischer Strom nach 
Eden herunter stoß. Er hört aus einer der nächsten Sonnen ein Lied mit 
an, daö allezeit, nachdem Dreimalheilig, gesungen wird. Eloa, der 
erhabenste unter allen Engeln, und den Gott besonders zu seinen Diensten 
braucht, kommt Gabriel entgegen, und fuhrt ihn zu dem Altare deS MesstaS. 
Gabriel opfert Raucbwerk, und begleitet daS Opfer mit dem Gebete deS 
Messias, welches er vor Gott singt. Alles erwartet still die Antwort Gottes. 
Gott eröffnet durch ein Donnerwetter daö Allerbeiligste deö Himmels, die 
Seligen zu seiner Antwort vorzubereiten. Seraph Eloa und Cherub Urim 
unterreden sich von dem, waS sie in dem Allerheiligsten sehen. Gott redet 
nunmehr. Eloa thut, auf Gortes Wink, die umständlicher», Befehle dessel­
ben dem Himmel kund. Auch empfangt Gabriel Befehle, an den Engel 
der Sonne, und an die Engel der Erde, wegen der Wunder beim Tode 
Jesu. Die Thronenengel vertheilen sich, wegen der Feier deö zweiten Sab- 
batbö, durch die Himmel. Gabriel steigt zur Erde herab. Er findet den 
Messias schlafend. Er redet ihn gleichwohl, als den Allwissenden, an. Er 
geht von da zu den Schußengeln der Erde. Ihr Mohnplap ist mitten Itt 
der Erde, auf einer kleinen Sonne. Hierzu kömmt er durch eine Oessnung 
bet dem Nordpole. Er findet die Engel der Erde auf ihrer Sonne, und 
die Seelen ganz zarter Binder, die hier zum Himmel vorbereitet werden. 
Don hier erhebt er sich zur Sonne, und findet da die Seelen der Väter bet 
Urtel, dem Engel der Sonne.

Klop stock, Messias. I. III
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3weiter Kesang.
Die Seelen der Väter sehen den Messias, bei anbrechendem Tagz 

erwachen, und begrüben ihn mit einem heiligen Liede. Jesus erfährt vom 
Raphael, dem Schutzengel Johannis, daß dieser Jünger, in den Gräbern 
am Oelberge einen Besessenen betrachte. Er gehet dahin, und findet Samma, 
den Satan bei seiner Ankunft durch Verzweiflung todten will. Der Mes­
sias antwortet der stolzen Anrede Satans nicht; aber dieser muß vor ihm 
entfliehen. Samma wird von seiner Qual befreiet. Jesuö bleibt mit Jo­
hannes allein in den Gräbern. Satan kömmt zur Hölle, erzählt, was er 
von Jesu weiß, und beschließt seinen Tod. Einer von den gefallenen Engeln, 
Abdlel Abbadona, widerspricht Satan. Satan kann ihm vor Wuth nicht 
antworten. Adramelech thut'ß, und billigt die Entschließung Satans. 
Dieß thut hierauf die ganze Hölle. Satan und Adramelech kehren zur 
Erde zurück, ihre Entschließung auszuführen. Abbadona folgt ihnen von 
strn. Er sieht bei der Pforte der Hölle, Abdiel, einen guten Engel, und 
seinen ehemaligen Freund. Er redet ihn von fern wehmüthig an. Aber 
Abdiel will ihn nicht bemerken. Abbadona geht fort, und beim Eintritte 
in die Welt belämmert er seine verlorne Herrlichkeit, und verzweifelt, Gnade 
zu finden. Nach einigen umsonst angewandten Bemühungen, sich zu ver? 
Nichten, kömmt er zur Erde. Satan und Adramelech nahen sich auch der 
Erde. Da Adramelech die Erde sieht, redet er sie an, und drückt seine ganze 
Bosheit durch wüthend ausschweifende Entschließungen aus. Er und Satan 
lassen sich auf den Oelberg herunter.

Dritter besang.
Der Messias ist noch in den Gräbern. Die Leiden der Erlösung nehmen 

in seiner Seele zu. Eloa steigt vom Himmel und zählt seine Thränen. 
Die Seelen der Väter senden einen Seraph, Selig, aus der Sonne, Jesum 
zu betrachten, den sie, weil es Rächt ist, nicht mehr sehen. Der Messias 
schlq'ft zum letztenmal ein. Selia wird durch die Schutzengel der Jünger, 
die JMm um den Oelberg suche», von dem Eharakter derselben unter­
richtet. Satan erscheint dem Jschariot unter der Gestalt seines Vaters im 
Traume., Der Messias erwacht, und kömmt zu den Jüngern, und redet 
von ihrer nahen Trennung mit ihnen. Jschariot, der sich seitwärts ver­
borgen hält, hört den Messias, und sängt an, die Wirkungen seiner eigenen 
Bosheit und der Eingebungen Satans bei sich zu empfinden.
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Vierter Hesang
KaiphaS, der auch einen Traum vom Satan gehabt hat, versammelt 

& Synedrtum, den Tod Jesu endlich völlig zu beschließen. Er erzählt 
nen Traum, den er für eine göttliche Eingebung ausgibt. Philo, ein 
»arisäer, widerspricht ihm hierin; verurtheilt aber Jesum mit noch größrer 
stigkeit zum Tode. Gamaliel räth, die Sache Gott zu überlassen. Niko- 
nuS dankt ihm öffentlich dafür. Phllo hält eine, sehr heftige Rede wider 
i Messias, wider Gamaliel und Ntkodemum, zu welcher ihn Satan zu< 
r in's Geheim einwelht. Denn dieser war mit Jthurleb unsichtbar gekom- 
n, weil Judas sich nahte, Jesum zu verrathen. Nikodemus antwortet 
n Phllo, und geht mit Joseph aus der Versammlung. Judas kömmt, 
d sagt Kaiphas seine Absichten ln'ö Geheim, der sie der Versammlung 
weckt, und den Derräther belohnt. Der Messias naht sich Jerusalem, und 
tckt Petrum und Johannem in die Stadt, das letzte Abendmahl für sie 
bereiten. Petrus sieht von dem Söller des HauseS die Mutter Jesu, 
zarum, den Auferweckten, Mariam, seine Schwester, den Jüngling von 
iln, und Ctdlt, JairuS Tochter, kommen, die Jesum suchen. Diese 
en Petrum und kommen hinauf. Johannes sagt, daß Jesus bald, von 
thanten her, kommen würde. Maria wartet. Jeder ist still. Die fromme 
be zwischen dem Jüngling von Rain, und Cidlt. Maria kann nicht 
hr warten. Sie glaubt ihren Sohn auf dem Wege von Bethanien zu 
den. Jesus nimmt einen andern Weg, und verweilt sich bei Golgatha, 

steht bei Josephs neuem Grabe, und denkt über seinen Tod und über 
ne Auferstehung. Der Abend ist gekommen. Er geht auf Jerusalem, 
das kömmt an den Mauern der Stadt zu ihnen. Jthuriel redet den 
effias an, daß er des Verrärhers Schutzengel nicht mehr seyn könnte, 
wird von Jesu zu dem zweiten Engel Perri bestimmt. Jesus kömmt in 
Stadt, und setzt sich mit allen Jüngern zu Tische, redet von seinem 

de, nimmt von ihnen Abschied, weissagt von seinem Derräther, und 
ter daS Gedächtniß seines Todes. Johannes fällt, da er den Kelch sieht, 
Jesu Füßen, und sieht die Versammlung der gegenwärtigen Engel. JudaS 
ll es Johanni nachthun; Jesus heißt ihn aufstehen; und weissagt wieder 
n seinem Derräther. Judas geht fort. Cs war nunmehr Nacht. Seine 
wanken, da er zu Kaiphas gehr. Nun ist die Versammlung ganz heilig, 
sus redet von seiner Verherrlichung. Petri Kühnheit, und die Derkün» 
l»ng feinet nahen Untreue. Jesus betet knieend unter seinen Jüngern, 
erauf steht er auf, an den Oelberg, tn'ö Gericht, statt der Menschen, zu 
hen. Da er sich Kidron nähert, bleibt er an einem Hügel stehen, und
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bezeichnet Gabriel einen einsamen Ort in Gethsemane, wo er die Engel 
versammeln soll.

Fünfter Gesang.
Gott steigt auf Tabor herunter, Gericht über den Messias zu halten. 

Eloa folgt auf Gottes Befehl von ferne. Gott naht sich der Erde lang­
sam. Beim Ausgange des Sonnenwegs kommen ihm die Seelen von 
sechs morgenla'ndischen Weisen, die kaum gestorben find, entgegen. Eine 
von diesen Seelen redet Gott an. Der Erste unter einem unschuldigen 
und unsterblichen Geschlechte von Menschen, redet zu seinen Kindern von 
Gott, da er ihn zornig vorbeigehn sieht. Gott ist auf Tabor. Alle Sün­
den kommen vor ihn. Eloa ruft den Messias feierlich zum Gericht. Eine 
neue Anrufung an den heiligen Geist. Das Leiden hebt an. Der Messias 
betet. Er steht die Qualen der Verdammten. Adramclech kömmt, seiner 
zu spotten; aber er bleibt sinnlos stehn. Der Messias kömmt zu den Jün­
gern. Nun ist die erste Stunde vorbei. Die Himmel, die den zweiten 
großen Sabbath feiern, singen davon. Der Messias geht wieder in'S Ge­
richt. Abbadona kömmt. Er hatte den Messias lange gesucht. Er ent­
deckt ihn nicht auf einmal. Endlich erkennt er ihn, und redet ihn an. Der 
Messias leidet, und betet. Abbadona flieht zulept. Die zweite Stunde ist 
vorbei. Die Himmel singen davon. Der Messias geht zum drittenmal in'S 
Gericht. Eloa wird von Gott gesandt, ihm ein Triumphlied von seiner 
künftigen Herrlichkeit zu singen. Der Messias wird auf einige Augenblicke 
heiter. Darauf werden seine Leiden starker, als sie vorher nicht gewesen 
waren. Alle Engel, außer Eloa und Gabriel, wenden sich weg. Nun ist 
die dritte Stunde vorbei. Die Himmel besingen sie. Und Gott kehrt zu 
feinem Throne zurück.

Sechster Ges««-.
Indem sich Eloa idib Gabriel, von dem Leiden des Messias am Oelberge, 

unterreden, kömmt Juda» und die Schaar, Jesum gefangen zu nehmen. JudaS 
Gedanken bei seiner Annäherung. Der Angriff der Schaar. Nachdem sie, auf 
des Messias Anrede, wie todt, niedergefailen, und jept wieder aufgesianden
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waren, küßt Judas, wie er verabredet hatte, den Messias , welcher sich 
darauf binden läßt, Petrum von fernerer Gegenwehr zurückhält, und die 
Schaar anredet. Unterdeß war die Versammlung der Priester voller Un­
ruh wegen deS Ausgangs. Sin Bote kömmt, und erzählt, daß die Schaar 
vor Jesu todt niedergesallen sey; ein zweiter, die Gefangennehmung deS 
Messias, und die Furcht, in welcher die ihn führende Schaar noch war; 
und ein dritter, der von dieser Furcht nichts mehr weiß, daß sich JesuS 
schon dem Palaste nahe. Da der MessiaS glelchwohl noch nicht kömmt 
well er unterwegs bet Hannas aufgehalten wurde, so geht Philo nebst 
einigen dahin, Jesum zu KaiphaS zu bringen. Johanne- Gedanken, als 
der Messias zu KaiphaS geführt wird. Der Messias erscheint vor dem 
Synedrto. Portia, PilatuS Gemahlin, war, Jesum zu sehen, in de- 
Hohenpriesters Palast gekommen. Phtlo'S Anklage deS Messias. Da jener 
zuletzt dem Messias fluchen will, hält ihn, durch ein schnelles Schrecken, 
ein Todesengel davon ab. Portia bewundert die Art, mit welcher Jesus 
den Philo anhört. Nun redet KaiphaS. Unterrichtete Zeugen legen ihr 
Zeugniß ab. KaiphaS Wuth, daß JesuS nlchtS antwortet. Der Messias 
sagt zuletzt, daß er der Sohn GotteS, und der Richter der Welt sey. Kai­
phaS, die übrigen, und vor allen Philo, verdammen ihn zum Tode. Die 
Wache begeht Grausamkeiten an Jesu. Gabriel und Eloa unterreden sich 
darüber. Portia wird so sehr gerührt, daß sie sich entfernt, und sich, in 
ihrer Wehmuth, zu dem ersten der Götter wendet. PetruS war hinaus­
gegangen. Er entdeckt Johanni seine Verläugnung, verlaßt ihn, und be­
weint seinen Fall.

Siebenter Gesang.
Der Tag deS TodeS Jesu bricht an. Eloa besingt ihn. DaS Syne- 

drlum hält eine letzte Derathschagnng, und führt den MessiaS zu PilatuS. 
KaiphaS klagt Jesum an. Philo thut'S auch. Der Messias bemerkt sie 
kaum. PilatuS nimmt Jesum tn'S RichthauS, ihn besonders zu verhören. 
JfchariotS Tod. PilatuS kömmt mit dem MessiaS zurück, und sagt, da­
rr ihn Herode- senden wolle. Maria kömmt, sieht ihren Sohn, und geht 
in ihrer Traurigkeit zu Portia, und bitter dieselbe, ihren Gemahl warnen 
zu lassen, daß er de- Unschuldigen schone. Portia war durch den Traum, 
den sie gehabt hatte, schon geneigt, deßwegen zu PilatuS zu schicken. Sie 
erzählt der Maria ihren Traum. Der MessiaS wird zu Herode- geführt.
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DaS Betragen einiger Jünger und Freunde Jesti, da er hingeführt wird. 
HerodeS verlangt ein Wunder vom Messias, welcher schweigt. Kaiphas 
macht, durch eine Anklage wider Jesum, HerodeS noch erbitterter. Dieser 
verspottet den Messias, und schickt ihn zu PtlatuS zurück. Daö Volk wird 
durch neue Haufen, die zum Feste gekommen waren, vermehrt. Philo 
schickt seine Vertrauten unter da-Volk au-, eS wider Jesum einzunehmen. 
Unterdeß hatte Pilatus einen berüchtigten Mörder, DarrabaS, kommen 
lassen, ihn, mit Jesu, dem Volke vvrzustellen, damit diese- um LoSlassung 
de- Messias bitten möchte. Portia sendet eine Sklavin zu PilatuS. Philo 
entdeckt Pilati Absicht, die er mit der Vorführung de- Mörders hat. Er 
halt eine Rede an'S Volk. Durch diese, und durch den Beifall, den die 
übrigen Priester seiner Rede geben, wird daS ohnedieß schon wider Jesum 
eingenommene Volk dahin gebracht, Barrabam lvSzubitten. Pilatus bezeigt, 
durch ein feierliches Händewaschen, daß er unschuldig am Blute deö Messias 
sey. DaS Volk übernimmt die Schuld der Derurtheilung Jesu. Der Mes­
sias wird zur Geißlung geführt. PtlatuS bringt Jesum, mit Dornen ge­
krönt, wieder zum Volk heraus, e- gegen ihn zum Mttlelden zu bewegen. 
Unterdeß daß dieß geschieht, gibt der Messias an einige Engel geheime 
Befehle. PtlatuS bemüht sich noch immer, aber vergeben-, Jesum }t< 
retten. Jener erschrickt über die Anklage der Priester, daß sich der Messias 
zu einem Sohne Gotte- gemacht habe. Er nimmt ihn mit sich in den 
Palast zurück, und befragt ihn hierüber. Jesu Antwort. Pilatus sucht 
noch einmal, ihn zu befreien. Aber nach einem Dorwurfe der Priester, 
daß er auf diese Art sich nicht alS einen Freund de-Kaiser- zeige, übergibt 
PtlatuS Jesum in der Priester Gewalt, welche ihn zum Tode führen.

Achter Ke sang.
Eloa kömmt vom Throne GotteS herab, und ruft durch die Himmel, 

daß jetzt der Versöhner zum Tode geführet werde. Drauf laßt er die Engel 
der Erden einen KreiS über Golgatha schließen, steigt au- demselben her­
unter, rmd weiht den Hügel, im Namen des Dreimalhetltgen, zum Tode 
deS Mittler- ein. Hernach betet er den Messias, der sein Kreuz, tragend 
naher gekommen war, vom Golgatha an. Der Kreis der Engel wird 
weiter um Golgatha au-gebreitet. Gabriel führt die Seelen der Vater 
auö der Sonne auf den Oelberg herunter. Adam betritt die Erde zuerst, 
und redet sie an. Satan und Adramelech schweben trlumphirend über den
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Messias. Sl-a gebietet ihnen, im Namen deö Versöhners, sich zu ent­
fernen. Sie werden in'S todte Meer gestürzt. Jesus war an Golgatha 
gekommen. Er redet die, welche über ihn weinen, an. Nun ist er auf 
dem Hügel. DaS Kreuz wird errichtet. Die Erde fangt an, in ihren Tiefen 
zu beben. Noch steht der Gottmensch beim Kreuze. Adam betet zu ihm. 
Die Kreuziget nahen sich. Die Sterne hatten denjenigen Punkt ihres Laufes 
erreicht, welcher, in allen Himmeln die Zeit der Kreuzigung anzuzeigen, 
bestimmt war. Nun steht dir ganze Schöpfung still. Der Vater sieht auf 
den Sohn herunter, und er wird gekreuzigt. Da sein Blut nun stiebt, 
macht es Eloa durch die ganze Schöpfung bekannt. Der Gvttmensch sieht 
auf das Volk herab, und bittet den Vater um Gnade für sie. Die Be­
kehrung des einen initgekreuzigten Missethäters. Jetzt vollführt Uriel, was 
ihm geboten war. Er bringt den Stern, auf welchem die Seelen der 
Menschen vor der Geburt sind, vor die Sonne. Die dadurch verursachte 
Finsterniß. Da- Erdbeben steigt nun weiter herauf. Von den Leiden des 
Versöhners am Kreuze. Urtel führt die Seelen deö zukünftigen mensch­
lichen Geschlechts zur Erde. Eva sieht die Seelen kommen. Sie redet 
deßwegen zu Adam. Der Versöhner sieht die Seelen mit einem Blick 
seiner Liehe an. Desselben Leiden am Kreuze. Eine starke Erschütterung 
des von neuem zunehmenden Erdbebens. Ein Sturm folgt darauf; auf 
diesen ein Donnerschlag in'S todte Meer. Eloa entschließt sich, -um Throne 
deS. HimmelS hinauf zu steigen, um den Richter von Angesicht zu sehen. 
Ihm begegnen zween Todesengel, die Gott herabschickt. Die Erde war 
wieder stille. Eva ist sehr bewegt. Wenn sie den Anblick deS sterbenden 
Messias nicht mehr auöhalten kann, so sieht sie auf Maria. Die beiden 
TodeSengel kommen, und schweben siebenmal nm'S Kreuz. Was der Ver­
söhner dabei empfindet. Der Eindruck, den die Ankunft der TodeSengel 
auf die Vater, und besonder- auf Eva macht. Ihre Wehmuth bricht in 
einem Gebete aus. Zuletzt kömmt sie, durch einen gnadenvollen Blick deS 
Versöhners, zu der völligen Ruhe deS ewigen Lebens zurück.

Neunter Gesang.
Eloa kömmt vom Throne des Richters zurück, und sagt den Vatern, 

daß er sich demselben nicht völlig habe nähern dürfen. Don den Leiben 
deö Messiaö am Kreuze. Das Betragen der Freunde Jesu. Johannes utio 
Maria unterm Kreuze. Perri Schmerz wird, auf eme ihn, unbekannte
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Art, durch seinen Engel- Jthurlel, ein wenig gelindert. Er kömmt so weit -n 
sich selbst, daß er sich entschließt, seine Freunde aufzusuchen, und sich von ihnen 
trösten zu lassen. Indem er sich mit Aufsuchung derselben beschäftigt, halt ihn 
ein Gespräch -wischen einem Fremden und Samma auf. Samma erkennt 
Petrum. Petrus findet Lebbaum. Lebbäus kann ihm nicht antworten. Er 
findet seinen Bruder Andreaö. Andreas wirft ihm, aufelne gelinde Art, seine 
Derläugnung vor. Petruö trifft Joseph und NikvdemuS an, die von seiner 
Derlä'ugnung noch nichtö wissen. Nun kehrt der trauernde Petrus nach Gol­
gatha zuruck. Johannes und Maria. Unter den Vätern ist Abraham noch im­
mer von der Bekehrung des einen Missethäters voll. Seine Unterredung mit 
MoseS. Isaak kömmt dazu, und seht die Unterredung fort. Abraham 
betet mit ihm zum Messias. Isaak bemerkt, daß ein Cherub Seelen gegen 
daS Kreuz heraufführe. ES waren die Seelen frommer und erst gestorbener 
Heiden. Der Cherub redet von dem Messias zu ihnen. Salem, Johannis, 
und Selith, Mariens Schutzengel, wünschen, und vermuthen zuletzt auö 
einem Blicke deS Messias, Tröstungen für Maria und Johannes. Der 
Versöhner redet diese beiden an. Don den Leiden des Mittlers am Kreuze. 
Das Erdbeben fangt von neuem an. CS dringt biS in eine unterirdische 
Höhle, wohin Abbadona vom Oelberg geflohen war. Seine Empfindungen 
bei dem Erdbeben. Er entschließt sich, den MesstaS von neuem zu suchen. 
Seine Zweifel, ob er fich in einen Engel des Lichtö verstellen solle? Seine 
Gedanken, da er herauf kömmt, und die verfinsterte Erde steht. ' Endlich 
nimmt er zitternd die Gestalt eines guten Engels an. Er hatte Jerusalem 
schon entdeckt, und jetzt flieht er auf die Gegend zu, über welche die Nacht 
am dunkelsten herabhängt. Del seiner Annäherung hört er Satan und 
Adramelech im todten Meere. Die Engel erkennen ihn, seine- angenom­
menen Schimmers ungeachtet; aber ste lassen'S ihm zu, daß er stch weiter 
nähere. Nach einigen Zweifeln erkennt er den in der Mitte Gekreuzigten 
für den Messias. WaS er dabei empfindet. Er steht seinen ehemaligen 
Freund Abdiel, und so sehr er sich bemüht, nicht von ihm erkannt zu 
werden, so wird er'ö doch, und entflieht zuletzt in seiner verdunkelten Ge­
stalt. Der TodeSengel Obaddon führt die Seele JscharlotS zum Kreuze, und 
zeigt ihr den sterbenden Messias; -hierauf den Himmel der Seligen von 
ferne; darnach bringt er ste zur Hölle.
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Jehuter Gesang.
Der Vater sieht von seinem Throne auf den Sohn herunter. Der 

ffias empfindet, daß Gott noch nicht versöhnt sey. Er fühlt den nähern 
). ' Er sieht nach seinem Grabe hinunter, und betet ins Geheim für 
Sterbenden. Darauf wendet er sein Antlitz nach dem todten Meere, 
tan, Adramelech und die Hölle empfinden sein Gericht. Jetzt blickt der 
esöhner auf die Schaaren der Heiligen umher, die da- Kreuz umgeben. Er 
weilt am längsten bet den Seelen des zukünftigen menschlichen Geschlechts, 
war jetzt einer der großen Zeitpunkte gekommen, in welchen viel edlere 

elen der Erde gegeben werden. Eh diese noch von ihren Schutzengeln 
t ihren Leibern vereinigt werden, entwickelt eine von denselben ihre Ge­
lten über den sterbenden Versöhner. Nun ergeht der Befehl deö Messias, 
segnet die Seelen, indem sie von den Engeln fortgeführt werden. Die 

«raktere dieser Seelen. Da ihre Engel mit ihnen vor den zwanzig Pal- 
n am Oelberge vorüber schweben, wo der Erlöser daö erste Gericht 
uldet hatte; so segnen ihnen die Seelen der Väter, die dort versammelt 
>, nach. Einige von diesen Vatern werden genannt. Ein Gespräch 
schen Simeon und Johannes dem Täufer. Mirjam und Debora klagen 

sterbenden Versöhner in einem Liede. Er kömmt dem Tode sichtbar 
>er. Die meisten Frommen entfernen sich. Lazarus geht Lebbäo nach, 

zu trösten. LazaruS hatte, seit der Kreuzigung Jesu, fast eben die 
»pfindungen gehabt, derer er sich von der Zeit, da er todt gewesen war, 
inerte. ES däucht ihn, alö wenn er unter Unsterblichen sey. Indem 
hievon mit Lebbäuö redet, schwebt Uriel vorüber, dessen weggewendeten 
irnz er sieht. Urtel kündigt der Versammlung der Heiligen an, daß er 

ersten der Todesengel gegen die Erde Herkommen gesehn habe. Der 
,druck, den diese Nachricht auf die Väter, und unter diesen auf Henoch, 
el, Seth, David und Hiob, am vorzüglichsten aber auf unsere ersten 
ern macht. Diese schweben zu dem Grabe Jesu hinab. Sie erinnern 
, in einem Gebete an den Messias, lhreö Falls. Sie danken, daß sie 
iade erlangt haben. Der Versöhner sieht voll Darmherzigkeit auf sie 
unter. Hierauf beten sie für das menschliche Geschlecht. Eloa ruft von 
Zinne des Tempels, der Todesengel komme! Dieser tritt auf den 

nat, fleht zum Messias, um Stärke, den Befehl Gottes zu vollbringen, 
jt auf, und sagt, was ihm Jehova geboten hatte. Der Messias stirbt.
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Die Herrlichkeit deS Messiaö schwebt von Golgatha kn'S Alterheiligste 

VeS TemprlS. Die Erde bebet unter ihr, und der Vorhang deS Allerheilig- 
sten zerreißt. Gabriel sagt den Heiligen, daß sich feder zu feinem Grabe 
begeben solle. Der MeffiaS verlaßt den Tempel und weckt' die Heiligen vom 
Tode auf. Die Auferstchenden sind: Adam, Eva, Abel, Seth, EnoS, 
Mahlaleel, Jared, Kenan, Lamech, Methusala; Noah, Japhet, Sem, 
Abraham, Isaak, Sara, Rebekka, Jakob, Rabkl, Lea, einige ihrer Söhne, 
Benjamin, Joseph, Melchisedek, Asarja, Mifaek, Hananja, Habakuk, 
Jesaias, Daniel, Jeremiaö, AmoS, Hiob. Der bekehrte Schächer stirbt. 
Noch stehen vom Tode auf: Mose-, David, Ässa, Josaphat, .Usia. Jo- 
tham, Josta, HiSkia, Jonathan, Gideon, Elisa, Debora, Mirjam, Hese- 
ktel, ASnath, Josua, Jephta'ö Tochter, die Mutter und ihre sieben Söhne, 
Hemän, Cbalkol, Darda, Ethan, Hanna, Denoni, Simeon und Johan­
ne- der Täufer.

Zwölfter »esa»-.
Joseph erhalt von Pilatuö die Erlaubniß, den Leichnam Jesu zu be­

graben. Er, und Nikodemuö salben und begraben ihn. Ehöre der Auf­
erstandenen und Engel singen dabei. Die Jünger, viele von den Siebzigen, 
Maria, und einige der frommen Weiber versammlet sich in Johannes 
Hause. Joseph und Nikodemuö kommen auch |u ihnen. Dieser bringt die 
Krone, die er bei dem Begräbnisse von Jesu genommen hatte. Maria, 
LazaruS Schwester, stirbt. Er, Lebbä'uS, Nathanael und Martha sind bei 
ihrem Tode zugegen. LazaruS kommt in die Versammlung der Frommen 
zurück, und bemüht sich, sie zu trösten. Gsitem, Johannes Engel, stärket 
ihn durch einen Traum.

Dreizehnter Gesang.
Gabriel versammelt die Engel, imb die Auferstandenen um daS Grab. 

Sie erwarten, unter Anbetungen, die Auferstehung des Messiaö. Die 
Zweifel eineS römischen Hanptmaunö, EneuS, der die Wache beim Grabe
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hat. Die Seele Marien-, der Schwester LazaruS, kömmt in dieDersamm-. 
lung der Heiligen. Der Todesengel Obaddon rüst Satan und Adramelech 
aus dem tobten Meere hervor, und gebietet ihnen, entweder jetzt zur Hölle 
zu stiehn, oder zum Grabe zu kommen. Satan entschließt sich zu diesem, 
und Adramelech zu jenem. Adramelech darf seinen geänderten Entschluß 
nicht auSführen. Der Todesengel überläßt eö Abbadona, ob er pim Grabe 
kommen will, oder nicht. Die Herrlichkeit de- Messias naht sich vom 
Himmel. Adam betet ihn an, nach ihm Eva. Der Messias steht vom 
Tode auf. Engel, und Auferstandene rufen ihm ihre Freude zu. Thirra's 
Söhne, die sieben Märtyrer, singen ihm ein Trlumphsted. Einige der 
Heiligen schweben zu ihm aus den Wolken herab. Zuletzt rufen ihm 
Abraham und Adam zu. Die Seele eines Heiden wird vor ihn gebracht. 
Er richtet den Todten, und verschwindet. Gabriel gebietet Satan, zur 
Hölle zu stiehn. Einige Römer von der Wache, auch Cneuö, kommen In 
die Versammlung der Priester. Phllo bringt sich um. Obaddon begegnet 
seiner Seele tn Gehenna, und führt sie zur Hölle.

Vierzehnter Gesang.
Jesus erscheint Maria Magdalena, neun andern frommen Weibern, 

und Petruas. Diese erzählen eö der Dersmmlung. Thomas Zweifel. JesuS 
tNtdecket sich Matthias und Kleophaö in Emaus. Thomas geht in ein 
Grab am Oelberge, klagt, und betet dort. Ein Anferstandener, den er 
nicht erkennt, redet mit ihm. Matthias, und Kleophas kommen zurück. 
Auch Lebbäus wird noch nicht überzeugt. Jesus erscheint der Versammlung.

/««fjthnter Sesang.
Einige der Auferstandenen erscheinen. Erscheinungen sehen: Nephthoa, 

einer der Knaben, die JesuS unter das Volk stellte; Dilean; Tabitha, die 
PetruS auferweckte; Ctdlt; Stephanus; Barnabas Joses, der Levit auS 
Etzpern; Portia; Beor, der Blindgeborne, den JesuS sehend machte; 
Abraham und MoseS wollen Santo erscheinen, Gabriel verbietet eS ihnen; 
Gamma, Ivel, Elkanan, Simeons Bruder, und Boa zugleich; Maria, 
die Mutter Jesu; Etdlt, Jairus Tochter, und Semiha,- der Jüngling 
von Rain.
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Sechzehnter Gesang.
Der Messia- hat die Auferstandenen und Engel auf Tabor versammelt. 

Er offenbaret sich ihnen, als den Richter und alS den Beherrscher der Welt. 
Er hält über die Seelen derer, die vor kurzem gestorben sind, das erste 
Gericht. Bald werden ganze Schaaren und bald einzelne Todte gerichtet. 
Indem dieß Gericht gehalten wird, kommt der Schutzengel eines Sternö, 
der verwandelt werden soll, und bittet, daß er die Verwandlung beschleuni­
gen dürfe. Nachdem das Gericht wieder einige Zett gedauert hat, wird 
ein Jüngling von dem Geschlechte der unschuldigen Menschen, der aber 
gesündigt hattk, vor den Messias gebracht. Das Gericht wahrt fort. Der 
Messias steigt zur Holle hinunter, und bestraft die gefallenen Geister.

Siebenzehnter Gesang.
Der Messias erscheint Thomaö. Er steigt mit Gabriel hinunter zu den 

Geistern derer, die in der Sündfiuth umgekommen waren, und entscheidet 
ihr Schicksal. Viele Auferstandene erscheinen bet dem Grabe des Erlösers, 
vielen Frommen auf einmal. LazaruS ladet Freunde und Pilger, die zum 
Feste gekommen waren, zu einem Mahl in feinen Garten ein. Unter den 
Pilgern sind Auferstandene. Einige davon erscheinen. Erscheinungen sehen: 
Zwei, die nicht genannt werden; und Sebida, ein Zweifler. LazaruS redet 
von den Leiden des Versöhners, und geht hierauf zu dem Grabe Maria'-, 
deren Seele dort ist. Erscheinungen sehen ferner: Cneus; Dethoron, der 
reiche Jüngling, der Christus nicht nachfolgen wollte; und Versebon, der 
dankbare Aussätzige.

Achtzehnter Gesang.
Gin Gebet AdamS an den Messias, daß er ihm einige Folgen seiner 

Versöhnung zeigen wolle, wird dadurch erhört, daß er in einem Gesicht 
etwas von dem Weltgerichte sieht. Selbst von diesem wenigen kann der 
Dichter nur etwa- sagen. Adam erzählt den Auferstandenen und Engeln, 
daß er Gericht halten sah: über die christlichen Verfolger ; die Verächter 
der Religion;' die Unterdrücker der Rechtschaffnen; die Stifter des Götzen­
dienstes, und über die bösen Könige.


